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    Über die Autorin

    Gudrun Leyendecker ist seit 1995 Buchautorin. Sie wurde 1948 in Bonn geboren.

    Siehe Wikipedia.

    Sie veröffentlichte bisher circa 130 Bücher, unter anderem Sachbücher, Kriminalromane, Liebesromane und Satire. Leyendecker schreibt auch als Ghostwriterin für namhafte Regisseure. Sie ist Mitglied in schriftstellerischen Verbänden und in einem italienischen Kulturverein. Erfahrungen für ihre Tätigkeit sammelte sie auch in ihrer jahrzehntelangen Tätigkeit als Lebensberaterin.

  

  
    Über das Buch

    Als Sarah nach Italien reist, möchte sie eigentlich nur ihrer Tante Maria im Kunstcafé von Valdagno helfen.

    Doch zwischen Ausstellungen, Künstlern, malerischen Landschaften und einem großen Kunstwettbewerb gerät ihr Leben unerwartet in Bewegung. Während der berühmte Maler Eugenio Nesci ihre Bewunderung weckt, begegnet sie zugleich Menschen, die ihr Herz auf ganz unterschiedliche Weise berühren.

    Auf der Suche nach einem geheimnisvollen Rätsel entdeckt Sarah nicht nur verborgene Geschichten über andere Menschen, sondern auch Wahrheiten über sich selbst.

    Vor der Kulisse des romantischen Agnotals entfaltet sich eine warmherzige Geschichte voller Kunst, Humor, Freundschaft und Liebe, die zeigt, dass das Glück manchmal dort auf uns wartet, wo wir es am wenigsten vermuten.

    Ein gefühlvoller Roman über die Schönheit Italiens, die Kraft der Kunst und den Mut, auf das eigene Herz zu hören.
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    Einleitung

    Sarah hat gerade ihr Kunststudium abgeschlossen, als sie sich auf den Weg nach Venetien macht. Im malerischen Valdagno betreibt ihre Tante Maria ein kleines Kunstcafé, das weit über die Grenzen des Tales hinaus für seine besondere Atmosphäre bekannt ist. Doch Maria leidet an Multipler Sklerose und benötigt dringend Unterstützung, sodass Sarah beschließt, einige Zeit bei ihr zu bleiben.

    Schon bald erliegt die junge Frau dem Zauber dieser Landschaft. Die grünen Hänge der Berge, das silbrig schimmernde Buschwerk, die weitläufige Landschaft und die herzliche Lebensart der Italiener erobern ihr Herz beinahe ebenso schnell wie die Kunst, die hier überall ihren Platz gefunden hat.

    Im Kunstcafé begegnet Sarah Malern, Bildhauern, Fotografen und anderen kreativen Menschen, von denen jeder seine eigene Geschichte mitbringt. Manche von ihnen verbindet eine aufrichtige Freundschaft, andere hingegen kämpfen mit großem Ehrgeiz um Anerkennung, Ausstellungen und Preise.

    Während sie die Künstlerwelt immer besser kennenlernt, gerät sie selbst zwischen Hoffnungen, Geheimnisse und Erwartungen.

    Und als wäre das alles nicht schon kompliziert genug, meldet sich bald auch Amor zu Wort, der seine Pfeile mit erstaunlicher Treffsicherheit verteilt und Sarahs Herz auf eine Reise schickt, die sie niemals geplant hatte.

  

  
    Kapitel 1

    Mit einem leisen Klicken drehte sich der Schlüssel im Schloss.

    Tante Maria legte die Hand auf die alte Messingklinke und lächelte ihrer Nichte zu.

    „Geh ruhig zuerst hinein, Sarah. Ich glaube, das hier wird dir gefallen.“

    Neugierig drückte Sarah die Tür auf und trat über die Schwelle.

    Im selben Augenblick blieb sie stehen.

    Sie hatte erwartet, ein gemütliches Café vorzufinden, vielleicht mit einigen Bildern an den Wänden und ein paar kleinen Kunstgegenständen auf Regalen.

    Stattdessen hatte sie das Gefühl, eine andere Welt zu betreten.

    Der Vorraum glänzte lichtdurchflutet. Durch hohe Fenster fiel die Vormittagssonne herein und ließ die Farben der Gemälde an den Wänden förmlich aufleuchten. Rot schimmerte neben Gold, tiefes Blau verschmolz mit zarten Türkistönen, während dazwischen leuchtende Flächen in Orange und Violett aufeinandertrafen, als hätten sie beschlossen, gemeinsam ein Fest zu feiern.

    Langsam ging Sarah an den Bildern entlang.

    Sie vergaß für einen Augenblick alles um sich herum.

    Die Werke wirkten modern, kühn und zugleich erstaunlich harmonisch. Manche bestanden aus kräftigen Farbflächen, andere aus geschwungenen Linien, die sich wie Melodien über die Leinwand bewegten. Das Licht spielte auf den Oberflächen und brachte die Farben zum Strahlen.

    „Sie sind wunderschön“, sagte sie leise.

    Maria trat neben sie. „Die meisten Besucher bleiben genau hier stehen, sobald sie hereinkommen.“

    Sarah betrachtete ein Bild, dessen Farben sie an einen Sommerabend erinnerten.

    Über einem angedeuteten Horizont verliefen sanfte Übergänge aus Rosa, Apricot und hellem Violett. Es wirkte wie der Himmel wenige Minuten nach Sonnenuntergang, wenn sich der Tag verabschiedet und die Nacht noch nicht ganz angekommen ist.

    „Wer hat das gemalt?“ „Eugenio Nesci.“

    Sarah wandte den Blick nicht von dem Gemälde ab. „Der Name sagt mir nichts.“ „Das überrascht mich nicht. In italienischen Künstlerkreisen kennt man ihn natürlich. Seine Bilder wurden bereits in vielen Ausstellungen gezeigt, nicht nur hier in Italien. Einige seiner Werke sind sogar in Paris, London und New York zu sehen.“

    Sarah trat näher an die Leinwand heran.

    „Er versteht etwas von Farben.“ „Und von Materialien“, ergänzte Maria.

    „Er arbeitet oft mit Acrylfarben und Kunstharz. Manchmal trägt er die Farben Schicht für Schicht auf, bis eine Tiefe entsteht, die man kaum beschreiben kann.“

    Sarah nickte ehrfürchtig.

    Sie betrachtete die mutige Farbgestaltung, die sorgfältig aufgebauten Übergänge und die sanften Linienführungen, die trotz aller Modernität etwas Beruhigendes ausstrahlten. Die Bilder wirkten lebendig und gleichzeitig harmonisch, als würden sie ihre eigene Geschichte erzählen.

    Gerade wollte Maria weiter über die Technik des Malers sprechen, als ihre Stimme plötzlich verstummte.

    „Entschuldige bitte.“ Sie lächelte zwar, doch Sarah bemerkte sofort die Müdigkeit in ihrem Gesicht.

    „Ist alles in Ordnung?“ „Natürlich.“

    Maria deutete auf einen Stuhl. „Ich brauche nur einen kleinen Augenblick.“

    Vorsichtig setzte sie sich und atmete tief.

    Sarah trat besorgt näher. „Kann ich etwas tun? Soll ich dir Wasser holen? Oder einen Kaffee? Vielleicht etwas zu essen?“

    Maria schüttelte den Kopf. „Nein, meine Liebe. Das ist lieb von dir, aber ich brauche wirklich nur ein paar Minuten Ruhe.“

    Sarah zog einen zweiten Stuhl heran und setzte sich neben ihre Tante. „Geht es dir in letzter Zeit schlechter?“

    Maria schwieg einen Moment. Durch die Fenster fiel ein Streifen Sonnenlicht auf ihr Gesicht.

    „Manchmal ja“, antwortete sie schließlich ehrlich. „Und manchmal geht es mir erstaunlich gut. Das ist das Merkwürdige an dieser Krankheit. Sie hält sich nicht an Pläne und macht selten das, was man von ihr erwartet.“ „Du hast am Telefon immer so fröhlich geklungen.“

    Maria lächelte. „Soll ich denn jedes Mal jammern, wenn wir miteinander sprechen? Das würde weder dir noch mir helfen.“

    Sarah nahm die Hand ihrer Tante. „Nein, natürlich nicht. Aber ich mache mir Sorgen um dich.“ „Das weiß ich.“ Maria drückte ihre Finger sanft.

    „Und genau deshalb freue ich mich, dass du hier bist. Weißt du, die Krankheit nimmt einem manche Dinge weg.

    Manchmal Kraft. Manchmal Ausdauer. Manchmal Geduld. Aber sie darf mir nicht die Freude nehmen. Wenn ich das zulasse, dann hat sie gewonnen.“

    Sarah sah sie bewundernd an. „Du bist viel mutiger, als ich wäre.“

    Maria lachte leise. „Mutig? Ganz bestimmt nicht. Ich habe nur gelernt, mit dem zu leben, was das Leben mir gegeben hat. Außerdem helfen mir die Kunst und die Menschen hier. Wenn ich morgens durch diese Tür komme und die Bilder sehe, vergesse ich für eine Weile alles andere.“ „Deshalb liebst du dieses Café so sehr.“ „Ja.“ Maria blickte sich um. „Dieses Haus ist viel mehr als ein Café. Es ist ein Treffpunkt für Menschen mit Träumen,

    Hoffnungen, Ideen und manchmal auch mit ziemlich verrückten Vorstellungen.“ „Das klingt interessant.“ „Das ist es meistens auch.“

    Sarah bemerkte, dass ihre Tante inzwischen wieder deutlich entspannter wirkte.

    „Geht es dir besser?“ „Viel besser.“ Maria erhob sich langsam.

    „Und nun zurück zu dem geheimnisvollen Eugenio.“ „Du machst mich neugierig.“ „Das ist keine Kunst. Eugenio macht fast jeden neugierig.“

    Sarah betrachtete erneut das Bild mit dem Abendhimmel. „Er wirkt auf mich wie jemand, der nicht einfach nur malt, sondern Gefühle in Farben übersetzt.“

    Maria nickte zustimmend. „Das beschreibt ihn sogar erstaunlich gut. Manche Künstler malen das, was sie sehen.

    Eugenio malt oft das, was Menschen empfinden.“ „Dann muss er Menschen gut kennen.“ „Oh, das tut er.“

    Maria schmunzelte. „Manchmal sogar ein bisschen zu gut.“ „Was meinst du damit?“ „Er besitzt die seltene Gabe zuzuhören. Wenn man mit ihm spricht, hat man das Gefühl, der wichtigste Mensch der Welt zu sein. Er interessiert sich ehrlich für andere Menschen, und das macht ihn beliebt.“ „Klingt sympathisch.“ „Das ist er auch.“

    Maria lachte amüsiert. „Allerdings hat dieser Mann in seinem Leben vermutlich mehr Herzen gebrochen, als er Leinwände bemalt hat.“ „Wirklich?“ „Unfreiwillig, meistens. Viele Frauen verlieben sich in ihn.“

    Sarah hob überrascht die Augenbrauen.

    „In einen Maler, der ungefähr so alt ist wie mein Vater?“ „Du unterschätzt die Macht von Charme und Ausstrahlung. Schon als er jung war, wurde er regelrecht umschwärmt. Heute ist es kaum anders. Seine Haare sind grauer geworden, aber sein Lächeln hat nichts von seiner Wirkung verloren.“

    Sarah musste lachen. „Du scheinst ihn sehr zu mögen.“ „Das tue ich. Er ist ein guter Mensch. Großzügig, hilfsbereit und ein hervorragender Künstler.“ „Und warum kommt er so selten hierher?“ „Weil er ständig unterwegs ist. Mal eröffnet er eine Ausstellung, mal hält er einen Vortrag, mal arbeitet er an neuen Projekten. Manchmal verschwindet er wochenlang und taucht plötzlich wieder auf, als wäre er nie weg gewesen.“ „Ich möchte ihn sehr gern kennen lernen“, wünschte sich Sarah.

    „Das wirst du, mein Kind. Aber zuerst wirst du die jungen Künstler kennenlernen. Die meisten sind ungefähr in deinem Alter oder ein paar Jahre älter. Sie stellen hier regelmäßig aus und verbringen oft ihre halben Tage im Café.“ „Sind sie alle so erfolgreich wie Eugenio?“

    Maria lachte herzlich. „Wenn du ihnen selbst diese Frage stellst, werden vermutlich alle mit Ja antworten.“ „Und wenn ich dich frage?“ „Dann würde ich sagen, dass einige sehr talentiert sind, andere sehr ehrgeizig und manche beides zugleich.“ „Das klingt gefährlich.“ „Das kann es tatsächlich sein.“ Gerade wollte Maria weitersprechen, als ein energisches Klopfen an der Eingangstür ertönte.

    „Öffne bitte einmal die Tür.“

    Sarah ging neugierig hinüber und drückte die Klinke nach unten.

    Vor ihr stand eine junge Frau, die aussah, als wäre sie soeben einem Modemagazin entstiegen.

    Ihr hellgelbes Spitzenkleid erinnerte eher an ein luxuriöses Negligé als an ein Tageskleid. Dazu trug sie knallrote Stilettos, deren Absätze auf dem Boden klackerten wie kleine Warnsignale. Ihr Gesicht, makellos geschminkt, wirkte beinahe selbst wie ein Kunstwerk.

    Die Besucherin musterte Sarah kurz. Dann trat sie ein.

    „Nicoletta Bartolone“, stellte sie sich vor.

    Ihr Tonfall war höflich, und wirkte ebenso kühl wie selbstbewusst. Kaum hatte sie Maria entdeckt, wandte sie sich direkt an sie.

    „Maria, darf ich erfahren, wann endlich meine Bilder aufgehängt werden?“

     

    *

  

  
    Kapitel 2

    Sarah hielt sich zunächst etwas im Hintergrund und betrachtete die junge Frau. Sie schien zu den Menschen zu gehören, die jeden Raum sofort für sich beanspruchten. Offenbar besaß sie jene besondere Mischung aus Schönheit, Selbstbewusstsein und Ehrgeiz, die Bewunderung hervorrief.

    Tante Maria ließ sich von ihrem energischen Auftreten nicht beeindrucken. „Es tut mir leid, liebe Nicoletta“, sagte sie freundlich. „Deine Bilder stehen noch immer sicher verpackt in unserem Lagerraum. Dort sind sie hervorragend aufgehoben. Wie vereinbart werden sie übermorgen aufgehängt und anschließend im Rahmen deiner Vernissage vorgestellt.“

    Nicoletta zog die Stirn kraus. „Ich halte das für einen Fehler. Am Samstag kommt bereits die Jury zur Besichtigung der eingereichten Werke. Bis dahin sollten meine Bilder längst auf die Besucher gewirkt haben. Kunst braucht Zeit. Man muss sie betrachten, über sie nachdenken und ihre Botschaft verstehen.“

    Die Galeristin lächelte gelassen. „Die Mitglieder der Jury beschäftigen sich seit vielen Jahren mit Kunst. Sie werden deine Werke mit Sicherheit aufmerksam betrachten.“ „Das hoffe ich“, erwiderte die junge Künstlerin. „Schließlich habe ich viele Monate daran gearbeitet. Es wäre bedauerlich, wenn man ihre Bedeutung nur oberflächlich erfassen könnte.“

    Ihr Blick wanderte zu Sarah. „Und wer ist diese junge Frau?“ „Meine Nichte Sarah“, erklärte Maria. „Sie hat gerade ihr Kunststudium abgeschlossen und wird mich in den nächsten Wochen unterstützen.

    Manchmal zwingt mich meine Krankheit zu kleinen Pausen, und dann springt sie für mich ein.“ Nicoletta musterte Sarah mit unverhohlener Skepsis. „Dann wird sie also hier Entscheidungen treffen?“ „Nein“, antwortete Maria ruhig. „Sie wird zunächst beobachten, lernen und mir helfen. Außerdem bringt sie eine ausgezeichnete Ausbildung mit.“ „Ausbildung und Erfahrung sind zwei verschiedene Dinge.“ „Das stimmt“, gab Maria zu. „Allerdings beginnt jeder Mensch irgendwann einmal.“

    Nicoletta schien mit dieser Antwort nicht besonders zufrieden. „Ich hoffe nur, dass die Qualität der Galerie darunter nicht leidet.“

    Sarah spürte, wie ihr einige Worte auf der Zunge lagen. Doch sie beschloss zu schweigen. Sie war erst wenige Stunden hier und hatte nicht die Absicht, sich bereits am ersten Tag in eine Auseinandersetzung verwickeln zu lassen.

    Maria hingegen blieb bemerkenswert entspannt. „Du hast einen Vertrag mit mir, Nicoletta. Dennoch steht es dir selbstverständlich frei, eine andere Galerie zu wählen, falls du dich hier nicht gut vertreten fühlst.“

    Einen Augenblick lang wirkte die junge Künstlerin fast erschrocken. „Das kommt überhaupt nicht infrage. Ich wechsele nicht. Der Grund dafür ist Eugenio Nesci. Seinetwegen ist die Galerie schließlich berühmt.“

    Die Galeristin konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken. „Dein Wunsch überrascht mich nicht.“ „Seine Werke gehören zu den bedeutendsten, die derzeit in Venetien entstehen. Erst wenn ich erreicht habe, was er erreicht hat, werde ich zufrieden sein.“ „Das ist ein ehrgeiziges Ziel.“ „Ohne Ehrgeiz erreicht man nichts.“ Nicoletta richtete sich etwas auf. „Ich bin überzeugt, dass ich seinen Weg fortsetzen werde. Vielleicht dauert es einige Jahre, aber Talent setzt sich früher oder später immer durch.“ Maria bemühte sich, ein Lachen zu verbergen. „Ich bin sicher, dass du eines Tages sehr bekannt werden wirst.“ Leise fügte sie hinzu. „Ich bin nur nicht sicher, durch was du dies erreichen wirst.“ Sie schmunzelte und fuhr fort: „Kommt, Kinder! Wir setzen uns jetzt ins Café. Dort spricht es sich angenehmer als hier im Eingangsbereich.“

    Sie führte die beiden Frauen durch einen breiten Rundbogen in einen großen Saal.

    Sarah blieb erneut stehen.

    Während der Vorraum vor allem den Ausstellungen gewidmet war, wirkte das eigentliche Café wie ein kleines Labyrinth aus Kunst, Licht und Farben.

    Gemütliche Nischen wechselten sich mit offenen Sitzgruppen ab. Einige Tische standen unter alten Holzbalken, andere in hellerleuchteten separaten Raumteilen.

    Jede Ecke besaß ihren eigenen Charakter. In einer von ihnen hingen großformatige Landschaftsgemälde mit leuchtenden Mohnfeldern und silbrig schimmernden Olivenhainen. Die nächste Wand zeigte moderne Kompositionen aus Formen und Farben, die wie eingefangene Träume wirkten. Weiter hinten entdeckte Sarah zarte Aquarelle, deren Farben beinahe über das Papier zu schweben schienen.

    Zwischen den Bildern standen Grünpflanzen in Terrakottatöpfen. Efeuranken kletterten an einem alten Regal empor. Auf kleinen Beistelltischen lagen Kunstbücher aus vielen Ländern Europas.

    Sarah hatte das Gefühl, nicht in ein Café, sondern in eine bewohnte Galerie eingetreten zu sein.

    „Es ist wunderschön“, sagte sie leise.

    „Genau das wollte ich erreichen“, antwortete Maria. „Die Menschen sollen hier nicht nur Kaffee trinken. Sie sollen sich wohlfühlen, diskutieren, träumen und vielleicht sogar neue Ideen mit nach Hause nehmen.“ „Das gelingt dir ausgezeichnet.“

    Maria lächelte dankbar. „Setzt euch beide schon einmal an den Tisch dort drüben.

    Ich bereite inzwischen einen Kaffee vor.“ Sarah schüttelte sofort den Kopf. „Das solltest du heute wirklich mir überlassen.“ „Keine Chance“, erwiderte Maria. „Seit fünfzehn Jahren verteidige ich diese

    Kaffeemaschine erfolgreich gegen alle Angreifer.“ „Selbst gegen die eigene Nichte?“

    Die ältere Dame schmunzelte. „Vor allem gegen die eigene Nichte.“

    Nicoletta setzte sich an einen Tisch in einer strahlend hell erleuchteten Nische.

    „Dann beeile dich wenigstens, Maria!“ sagte sie. „Ich habe heute Nachmittag noch einen Termin mit einem Journalisten.“ „Wie praktisch“, bemerkte Maria trocken.

    „Dann kann er gleich erfahren, wie schwer das Leben berühmter Künstlerinnen ist.“

    Nicoletta bemerkte die Ironie entweder nicht oder beschloss, sie zu ignorieren. Mit einer anmutigen Bewegung ließ sie sich auf ihren Stuhl sinken und blickte zu Sarah auf.

    Zum ersten Mal erschien ein echtes Interesse in ihren Augen.

    „Nun würde ich gern wissen, welche Art von Kunst du eigentlich machst.“

    Sarah nahm ihr gegenüber Platz. Noch bevor sie antworten konnte, öffnete sich hinter ihnen erneut die Eingangstür des Cafés.

    Mehrere Stimmen drangen herein, begleitet von Gelächter und lebhaften Diskussionen.

    Maria hob hinter dem Tresen den Kopf.

    „Ah“, sagte sie mit einem kaum merklichen Seufzer. „Jetzt wird es interessant.“

     

    *

  

  
    Kapitel 3

    Kaum hatte Maria ihre letzten Worte ausgesprochen, als sich die Tür des Kunstcafés mit einem Schwung öffnete und zwei junge Männer hereinkamen, deren fröhliche Stimmen und unbekümmerte Energie den Raum augenblicklich mit neuem Leben erfüllten.

    Maria stellte ihre Kaffeetasse ab und lächelte.

    „Dieser schöne junge Mann mit den kupferroten Haaren, das ist unser lieber Freund Vittorio“, sagte sie lächelnd. „Er ist Journalist und tatsächlich fähig, ein paar konstruktive Kritiken von sich zu geben.

    Bisher war er auch immer fair und hat versucht, jedem Künstler und seinen Werken gerecht zu werden. Aber man hat ihm nun ein berufliches Angebot gemacht, dass er bestimmt nicht ablehnen wird. Er soll demnächst für einen weltbekannten Verlag eine Art

    Almanach für Künstler schreiben. Und das wird ihn bestimmt aus seiner Bescheidenheit herausholen und ihn vollkommen abheben lassen.“

    Sarah betrachtete den jungen Mann neugierig.

    Sein kupferrotes Haar schimmerte im Sonnenlicht wie poliertes Kastanienholz. Die hellen Augen blickten aufmerksam und wach in die Welt hinaus, während sein Gesicht etwas Offenherziges und Vertrauenswürdiges ausstrahlte. Er wirkte nicht wie jemand, der andere beeindrucken wollte. Vielmehr schien er einer jener Menschen zu sein, die sich überall ungezwungen bewegten und dabei ganz selbstverständlich Freunde fanden.

    Der junge Mann schmunzelte. „Aber Maria! Was prophezeit du da? Möchtest du die hübschen Damen, die deine Gäste sind, etwa vergraulen? Oder möchtest du, dass ich mich provoziert fühle und protestiere?“

    Charmant lächelte er die beiden jungen Frauen an. „Ich freue mich, meinen Bekanntenkreis auf eine so angenehme Art und Weise erweitern zu können.“

    Obwohl seine Ausdrucksweise beinahe altmodisch wirkte und erkennen ließ, dass er gern mit der Sprache spielte, besaß sein Verhalten nichts Künstliches. Mit italienischer Herzlichkeit umarmte er zunächst Maria und anschließend die beiden jungen Frauen, als würden sie sich bereits seit Jahren kennen.

    Nicoletta lächelte so süß, dass es vollkommen unnatürlich wirkte. „Dem Namen nach kenne ich Vittorio Conti bereits. Aber ich bin nicht so schnell zu beeindrucken. Ich werde erst sagen, was ich von ihm halte, wenn ich gelesen habe, was er über meine Werke zusammengekritzelt.“

    Ihre Worte perlten an Vittorio ab wie Regentropfen an einer Fensterscheibe.

    Er schenkte ihr lediglich ein freundliches Lächeln und wandte sich stattdessen Sarah zu. „Maria hat mir schon erzählt, dass sie Hilfe aus Deutschland erwartet, und ich freue mich sehr darüber, denn in letzter Zeit hat sie mehr gearbeitet, als es gut gewesen wäre.“

    Sarah bemerkte, dass sich hinter seinen freundlichen Worten ehrliche Sorge verbarg.

    Die Galeristin protestierte. „Ach, du übertreibst, Vittorio. Du musst dir über mich keine Sorgen machen. Solange mein Kunstcafé frequentiert und geliebt wird, geht es mir auch gut. Aber nun wollen wir einmal den zweiten Besucher genauer anschauen!“

    Dabei trat sie auf den dunkelhaarigen jungen Mann zu, dessen Augen vor Vergnügen funkelten, als hätte er die kleine Szene mit großem Genuss verfolgt.

    Maria umarmte den schwarzhaarigen jungen Italiener.

    „Das ist Francesco, ein junger Mann, der sich der Kunst verschrieben hat und bis jetzt noch in alle Richtungen offen ist. Er malt mit verschiedenen Techniken, schafft Skulpturen und hat noch diverse andere Hobbys, wie zum Beispiel das Fotografieren. Und er ist nicht weniger attraktiv als der schöne Vittorio. Schau ihn dir nur genau an, liebe Sarah!“

    Sarah spürte, wie ihr plötzlich die Wärme in die Wangen stieg.

    Während Vittorio eher ruhig und aufmerksam wirkte, besaß Francesco die ungestüme Ausstrahlung eines Menschen, der jeden Tag mit Begeisterung begrüßte. Sein dunkles Haar fiel ihm leicht in die Stirn, und sein ansteckendes Lächeln ließ vermuten, dass er selten lange ernst blieb.

    Auch er hielt sich nicht lange mit Förmlichkeiten auf.

    Die junge Deutsche wurde ein wenig verlegen, als auch Francesco sich mit einer stürmischen Umarmung bekannt machte.

    „So eine hübsche Nichte habe ich jetzt nicht erwartet“, wandte er sich nach der Begrüßung an Maria. „Denn das hast du uns wohlweislich nicht verraten.

    Ansonsten hätten wir hier bestimmt mit Blumen gestanden und nicht nur die inneren Werte, sondern auch das anziehende Äußere deiner entzückenden jungen Verwandten gelobt.“

    Sarah lachte und wusste nicht recht, ob sie diese italienische Offenheit charmant oder verwirrend finden sollte.

    Nicoletta stöhnte gespielt. „Das Künstler immer so große Schwätzer sein müssen und so stark übertreiben, jedenfalls die männliche Hälfte von ihnen“, beschwerte sie sich. „Wir werden ja bei der Preisverleihung sehen, was am Ende von alldem übrigbleibt, und wer Grund hat eine große Lippe zu riskieren.“

    Für einen kurzen Augenblick lag eine gewisse Spannung in der Luft.

    Nicolettas Ehrgeiz schimmerte mittlerweile durch beinahe jedes ihrer Worte hindurch wie eine kräftige Farbe, die sich nicht übermalen ließ.

    Bevor sich ein Streit entwickeln konnte, holte die Galeristin eine Flasche Limoncello und verteilte kleine Gläschen an ihre Gäste.

    Das goldgelbe Getränk fing das Licht ein und ließ den Zitronensaft in den durchsichtigen Behältern wie flüssigen Sonnenschein wirken.

    „Auf eine erfolgreiche und harmonische Zeit!“ sagte sie und hob ihr Glas.

    Die anderen griffen ebenfalls nach den kleinen Gläsern.

    Im selben Augenblick öffnete sich erneut die Tür des Kunstcafés.

    Eine Gestalt trat ein, blieb einen Moment im Gegenlicht der Nachmittagssonne stehen und ließ den Blick langsam durch den Raum wandern.

    Maria hielt inne, und das Lächeln auf ihrem Gesicht wurde plötzlich noch ein wenig wärmer.

    „Ach“, sagte sie leise. „Damit hätte ich jetzt nicht gerechnet.“

     

    *
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